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Zwar buhlen insbesondere bun-
desweit aktive Geldhäuser ange-
sichts steigender Zinsen nach
Daten des Vergleichsportals Veri-
vox wieder um die Einlagen der
Sparer. Die Geldhäuser verdienen
gut daran, dass sie mehr Zinsen für
Kredite kassieren, als sie Sparkun-
den fürGuthaben zahlen. Der soge-
nannte Zinsüberschuss ist traditio-
nell eine wichtige Ertragsquelle der
Geldhäuser in Deutschland.
Beim Girokonto zeichnet sich

aber keine Wende ab. 9 von 460
untersuchten Modellen sind ohne
Bedingungen für Online-Kunden
gratis, wie es in der aktuellen „Fi-
nanztest“-Ausgabe (9/2023) der
Stiftung Warentest heißt. Darunter

sind fünf kostenlose Konten auch
für Filialkunden. Ein Jahr zuvorwa-
ren es noch zwölf. Die Stiftung Wa-
rentest, die in staatlichem Auftrag
eine kostenloseWebseite zumGiro-
kontenvergleich betreibt, wertete
die Konditionen von Gehalts- und
RentenkontenmitGültigkeit bis 31.
August bei 175Kreditinstituten aus.
Auch aus Sicht der Experten

günstige Konten, die nicht mehr als
60 Euro im Jahr kosten, gibt es im-
mer weniger. Unter dieser Marke
blieben im Test 74Modelle. Im Vor-
jahr waren es 79. Konten, die mehr
als 100Euro im Jahr kosten, gebe es
dagegen haufenweise, so die Tester.
Der Durchschnitt aller untersuch-
ter Modelle lag bei 117 Euro. Die

teuerste ausgewertete Kontofüh-
rung kostet 307,86 Euro jährlich.
Mitunter ist derGrundpreis güns-

tig, dafür langen Kreditinstitute bei
der Girocard (früher: EC-Karte)
oder Buchungen wie Last- oder
Gutschriften, Überweisungen und
Daueraufträgen hin. Zu Buche
schlagen meist auch Überweisun-
gen per Beleg, Telefonbanking oder
Bareinzahlungen. Bei Online-Ban-
ken kann eine Überweisung in
Papierform fünf Euro kosten.
Ärgerlich findet es Nicodemus,

wenn Institute fürs Geldabheben
am eigenen Automaten von ihren
Kundinnen und Kunden eine Ge-
bühr verlangen. „Das ist schon ein
dolles Ding.“ dpa

Warentest: Kaum noch kostenlose Girokonten
Neun von 460 untersuchten Modellen der Banken sind gratis - im Schnitt sind 117 Euro pro Jahr fällig

Berlin. Gebühren für die Girocard
oder fürsGeldabhebenamAutoma-
ten der eigenen Bank: Nach Ein-
schätzung von „Finanztest“-Exper-
tin Heike Nicodemus kommt die
Zeit kostenloser Girokonten nicht
zurück – imGegenteil:DieZahl der
Gratiskonten und günstigen Kon-
ten ist weiter gesunken. „Derzeit
zeichnet sich nicht ab, dass Kredit-
institute im großen Stil mit kosten-
losen Girokonten versuchen, neue
Kundinnen und Kunden zu wer-
ben“, sagt Nicodemus. „Ich erwarte
eher einen weiteren Rückgang. Vie-
le Institute haben Stellen abgebaut.
Sie könnten einen Ansturm von
Neukunden auf kostenlose Konten
vermutlich gar nicht bewältigen.“

Einzelhandel fordert
Einlenken imTarifstreit

Düsseldorf. Im Tarifstreit des nord-
rhein-westfälischen Einzelhandels
haben die Arbeitgeber die Gewerk-
schaft Verdi vor der 6. Verhand-
lungsrunde an diesem Freitag zum
Einlenken aufgefordert. „Wir haben
Verdi klargemacht, dass wir zügig
den Beschäftigten die dringend nö-
tigen Entgeltsteigerungen zukom-
men lassen wollen“, teilte Verhand-
lungsführer Christopher Ranft vom
Handelsverband NRW am Mitt-
woch mit.
„Leider sehen wir bei Verdi kein

wirkliches Entgegenkommen, von
den eigenen Maximalforderungen
abzurücken.“ Die von Verdi auf ein
Jahr geforderten Entgeltsteigerun-
gen von 2,50 Euro pro Stunde ent-

sprächen beim Verkäufer-Eckge-
halt einer Anhebung um 14 Pro-
zent, so Ranft.
Verdi fordert 2,50 Euro mehr

Lohn pro Stunde und mindestens
13,50 Euro pro Stunde bei einer
Laufzeit von einem Jahr.DieArbeit-
geber haben nach eigenenAngaben
bei einer Laufzeit von zwei Jahren
ein Angebot mit einem Volumen
von insgesamt 8,5 Prozent Erhö-
hungen sowie Zahlung von Infla-
tionsausgleichsprämien abgegeben.
Der Handelsverband NRW be-

tonte seine Bereitschaft zu einer Ei-
nigung. Im hiesigen Einzelhandel
arbeiten laut Verdi 517.000 sozial-
versicherungspflichtig und 197.000
geringfügig Beschäftigte. dpa

Heute vor 40 Jahren

DerNRW-Städtetag hat die Landes-
regierung aufgefordert, sich nach-
drücklich für den Bau von Kern-
kraftwerken im Ruhrgebiet einzu-
setzen. Die Probleme der Kohle
würden das Land auf lange Dauer
belasten, sagte der Vorsitzende des
Städtetages, derNeusserOberstadt-
direktor Schmitt; das Revier brau-
che zukunftssichere Arbeitsplätze.
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Schätz-Bescheide
gehen raus

Düsseldorf. Rund 235.000 Eigentü-
mer, die in Nordrhein-Westfalen
noch keine Grundsteuererklärung
abgegeben haben, erhalten seit ges-
tern Feststellungsbescheide mit
Schätzwerten. Das sagte Finanzmi-
nister Marcus Optendrenk (CDU)
der „Rheinischen Post“. Er habe
keinen Zweifel daran, dass der ge-
plante Start für die neue Grund-
steuer im Jahr 2025 zu halten sei,
sagte der Finanzminister. „AbMitte
2024 werden wir den Kommunen
alle Daten zur Verfügung stellen.“
Wer bislang keine Erklärung ab-

gegeben habe, könne sich darauf
verlassen, dass die Schätzungen
rechtskonform erfolgten. „Aber sa-
gen wir es mal so: Sie werden nicht
unter Wert ausfallen und sich wohl
eher im oberen Drittel der Schätz-
rahmenbreite befinden.“ dpa

Tennet schließt
Lücke imNetz

Ganderkesee. Der Netzbetreiber
Tennet hat eine Lücke in der Strom-
achse von Norddeutschland nach
Süden geschlossen. Am Mittwoch
wurde bei Oldenburg eine neue
Hochspannungsleitung zwischen
Ganderkesee (Landkreis Olden-
burg) und St. Hülfe (Diepholz) in
Betrieb genommen, die eine wichti-
ge Verbindung zwischen Nordsee
und Nordrhein-Westfalen schließt,
wie das Unternehmen anlässlich
der Inbetriebnahme in Ganderke-
see mitteilte. Dadurch könne nun
mehr Windstrom eingespeist und
nach Süden geleitet werden. Die
neue Leitung ist für Tennet ein zent-
rales Projekt der Energiewende. Sie
ist aber noch nicht Teil der großen
GleichstromtrasseSuedlink,mitde-
ren Bau im September begonnen
werden soll. dpa

Millionenspritzen für nachhaltige Start-ups
E-Capital ist mit Wagniskapital an 33 jungen Firmen beteiligt. Firmenchef Patt setzt auf den Standort NRW

Frank Meßing

Münster/Essen. Wenn im Ruhrge-
biet Zustellfahrzeuge von Liefer-
grünunterwegs sindundE-Autofah-
rer in Essen undDüsseldorf künftig
an Tankstellen von Numbat ihre
Elektroautos aufladen, steckt da-
hinter Investmentkapital ausMüns-
ter.E-Capital gehört zudenwenigen
bedeutenden Venture-Capital-Ge-
bern aus Nordrhein-Westfalen, die
Start-ups mitfinanzieren.
Paul-Josef Patt ist ein bedächtiger

Mann mit runder Brille. Nach Sta-
tionen bei der Kaufhof AG, Ern-
stings Family, Sinn Leffers und der
Diebels Brauerei investiert der stu-
dierte Ökonom seit mehr als zwei
Jahrzehnten in Start-ups. Mit Er-
folg. Seine 1999 gegründete Firma
E-Capital gilt als der größte Techno-
logie-Investor in Deutschland. Patt
und sein Team sind aktuell an 33
jungen Unternehmen mit einer Ge-
samt-Investitionssumme von mehr
als 340Millionen Euro beteiligt.

E-Capital-Chef Patt:
CO2-Reduzierung ist uns wichtig
„In der ersten Finanzierungsrunde
beteiligen wir uns in der Regel mit
zwei bis drei Millionen Euro an
Start-ups und sind im Schnitt sechs
bis acht Jahre in den jungen Firmen
investiert“, erläutert Patt seine Stra-
tegie. „Wir konzentrieren uns auf
nachhaltige Deep-Tech-Unterneh-
men, die viele Patente angemeldet
haben,umihreneuenTechnologien
abzusichern.“ Aktuell hält E-Capi-
tal 33 Beteiligungen an Firmen, die
sich vor allem mit demMegathema
Energiewende beschäftigen. „Wir
schauen uns jährlich mehr als 2000
Businesspläne an. Uns ist die CO2-
Reduzierung durch unsere Beteili-
gungen sehr wichtig“, sagt der
Unternehmenschef.
Patt ist fest davon überzeugt, dass

hierzulande viel zu wenig auf dem
Sektor von Forschung und Ent-
wicklung passiere. „InDeutschland
wird dramatisch zu wenig in Inno-
vationen und Zukunft investiert“,
sagt erunduntermauert seineKritik
mit einer Studie von Invest Europe.
Danach entfielen im Jahr 2021 in
der Bundesrepublik nur 0,06 Pro-
zent des Bruttoinlandprodukts auf
Venture-Capital-Investitionen.
„Das liegt noch einmal deutlich
unter dem EU-Schnitt von 0,1 Pro-
zent. In Großbritannien betrug der
Wert im vergleichbaren Zeitraum
0,26 Prozent“, sagt Patt.
Von den bedeutenden Venture-

Capital-Gebern, die Start-ups mit
signifikanten Millionen-Beträgen
zuWachstum verhelfen, haben sich

diemeisten auf Berlin konzentriert.
E-Capital will sich von dieser Fo-
kussierung bewusst abheben. „Wir
sitzen in Münster und nicht in Ber-
lin wie alle anderen, weil Münster
ein sehr attraktiver Standort ist.Wir
fühlen uns in NRW wohl“, unter-
streicht Patt und liefert eine Erklä-
rung, warum die Start-up-Szene im
Revier immer noch den Anschluss
an andere Metropolen sucht. „Im
Ruhrgebiet fehlen die großen Tech-
nologie-Schmieden wie die Techni-
sche Universität München, wo es
viele Ausgründungen von Start-ups
gibt. In Nordrhein-Westfalen über-

nimmt die RWTH Aachen diese
Rolle“, meint der Chef von E-Capi-
tal und schränkt ein: „EineAusnah-
me ist der Cybersecurity-Schwer-
punkt an der Ruhr-Universität in
Bochum. Dieses Ökosystem haben
wir und unsere dort tätigen Cyber-
partner erfolgreich mit aufgebaut.“

Flaschenpost-Gründer gehört
zu Partnern von E-Capital
Aber nicht nur an Rhein und Ruhr
macht sich bemerkbar, dass das
Geld zur Finanzierung von Start-
ups nicht allzu locker sitzt. Wie es
dazu kommt, erklärt Bernd Arke-
nau, geschäftsführender Partner bei
E-Capital. „Wir werben dasGeld für
unsere Beteiligungen bei Banken,
Fonds, Versicherungen und Pen-
sionskassen ein, aber auch bei re-
nommierten Family Offices. Da die
Altersvorsorge in den USA weitge-
hend privat organisiert ist, ist dort
viel mehr Geld unterwegs. In
Deutschland fehlen dieseQuellen“,
sagt er im Hinblick auf die Lage in
den Vereinigten Staaten.
Zum Teil sei die zögerliche Ent-

wicklung inDeutschland aber auch
hausgemacht. „Der deutsche Staat
hat zu langegezögert,Venture-Capi-
tal-Finanzierungen zu ermöglichen
und flankierend zu unterstützen.
Das hat sich zum Glück ein wenig
gebessert“, urteilt Arkenau.

Davon unbeeindruckt beschrei-
tetE-Capital eineneigenenWeg,der
sich offenbar sich seit Jahrzehnten
bewährt hat. „Wir gehen nicht in die
Geschäftsführung, unterstützen
unsereUnternehmenaber imBeirat
oder im Aufsichtsrat und stellen
über unser gewachsenes Netzwerk
wichtige Kontakte her“, sagt Arke-
nau. Zum Konzept der Münstera-
ner gehöre es aber auch, erfahrene
Unternehmer aus der jeweiligen
Branche als Partner mit entspre-
chendemWissen, aber auchKapital
an Bord der Start-ups zu holen.
Auf diese Weise sind eine Reihe

namhafter Ex-Gründer zu E-Capi-
tal gestoßen. Zu ihnen gehören
ChristophOstermann, der 2019 sei-
nen Solaranbieter Sonnen GmbH
andenGroßkonzern Shell verkauft
hat – für einen mittleren dreistelli-
gen Millionenbetrag. Aber auch
Stephen Weich, Gründer von Fla-
schenpost. Sein Getränke- und Le-
bensmittel-Zustellunternehmen
ging 2020 für rund eine Milliarde
Euro an Dr. Oetker. Zum Kreis der
Partner ist auch Cornelius Patt,
GründerderZooplusAG,gestoßen.
Der Tierbedarf-Handel ging 2021
fürmehr als dreiMilliardenEuroan
die einstigen Wettbewerber Hell-
man& Friedman sowie EQT.
Auch E-Capital investiert nicht,

um dauerhaft zu bleiben. „Wir ge-
hen dann raus, wenn es für uns und
das jeweilige Start-up Sinn macht
und wir eine gute Rendite erwirt-
schaften können“, sagt BerndArke-
nau. Unternehmenschef Paul-Josef
Patt räumt ein, dass nicht immer al-
les glatt ablaufe. „Auch wir haben
schon Schiffbruch mit Beteiligun-
gen erlitten. Oft liegt es daran, dass
die jeweiligen Geschäftsideen, die
wir unterstützen wollen, einfach
noch zu früh sind“, erklärt der In-
vestor. „Man könnte auch sagen,
dass die Gesellschaft für manche
Ideen einfach noch nicht reif genug
ist und noch Zeit braucht.

Das Start-Up Liefergrün ist auch im Ruhrgebiet unterwegs. LARS HEIDRICH / FUNKE FOTO SERVICES
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